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374 SKartIja Saumann: Unbrem Blaue gimmet. — S3runo §. «Bürgel: 23om gliiljenben ©onnenBalt.

far in acpt. Er fagt, bu pätteft iïjn mit bem Iep= Sa ftraffte fief) bem $anS etioag int Oierten
ten 2ïuffap fcpauberpaft hereingelegt, llnb er !Rücfgrat§lx>irBeI, too ber 30?ut fipt, gleict) hinter
Vv»tïY fan r...r ri > v *i w vs sloilï bid) efienfo oerpauen.'

SGenn i bir begegne,

gang bod) nib oerbi!
Epom es UMIi mit ntir,
EDirfch) nib reuig fi.

2ueg bod) nib uf b'Siie,
mach mi nömme höhn!
Itnbrem blaue Äimmel
ifch b'QBeii rounberfchön.

ber Sßahrhaftigïeit: „©off nur ïommen!"*)

Uttbrem blatte Rimmel.
ßa bir fo oiel 3'fage,

3'froge no oiel rneh;
Unb i gfpüre's biifii
bu chanfch Sfniroori gtt.

2o mi boch nömm marte

îtf)ick mir guete 33rid)f,
©üt mir's bur es 2äcple

uf bim bleiche ©ficht.

©höri 's Säcpti rufche,

gfpüri 's 2üffti go;
So oernimm=i immer:
„cha bi fcho oerftoh."

Unb b u tuegfeh uf b' Site
unb bu gohfeh oerbi? —
— Unbrem blaue Gimmel
cpönt's fo fdjön bod) fi!

SUiartljct Soumann.

33om gläbenben 6onnetilmH.
Stftronomifdje Klauberei bon S3runo §. iBürgiet, Serlin.

$ie ©onne tönt nad) alter SBeife
$n SBruberfpïjctren SBeitgefang,
Ènb üjre borgefdjrieBne Steife
SMIenbet fie mit Sonnergang,
Sbr StnBIid gibt ben ©ngeîn ©tarte,
SBenn ïeiner fie ergrünben ntag,
3Me unermejglid) tjoïjen SBerïe
©inb ÇerrlidE) toie am erften )£ag.

©oetfie im „gauft".
galtet mich immerhin für einen Säfterer,

tuenn id) fage, baff ich bie ÜKenfcpen Begreife, bie
alâ pöcpfteg äßefen bie ©onne anfielen ober
anbeteten. .Ipocpintetligente, groffe ttitb mäch»
tige SSotïer Befanben fiep unter ben ©onnen»
aitBefern; bie ^nïaê, bie alten jgnber, auch
itnfre Vorfahren unb bie alten ©ïanbinaoier
Beteten gu ihr, feierten ihre $auptfefte, loenn
ber Sonnengott auf feinem leucptenben Sßagen
loieber emporfuhr, bie Eigntaffen fcpmolgen
unb ber liebliche grüpting allein ein 2Iuferfte=
heu Brachte. Éftepr noch alg ben berloöpnten
$inbern beg ©übeng ift ber ftraptenbe ©tut»
Bad ben 33ôtïern beg 9îorbeng, bie fepnfücptig
beg Sageg parren, ba bie ©chrauBenlinie, in
ber bag leBenBringenbe ©eftirn langfam tiefer
unb tiefer gum ^origont peraBfteigt, loieber
hinaufführt gur £>öpe. ©rünenbe Statten,
Blumige 2ïuen, raufchenbe ^ornfetber, über bie
ber taue ©ommerfrinb ftreicht, umgauïeln

*) SKütter^artentirtfien, gri^: «PlürtcEjen. ©efchidjten.
9Äit SBilbern bon Sßaul S7eu. 228 ©eiten. 1925. @e»
fieftet 3,— 9Jt„ geBunben in Seinen 4.50 9Ji. — £)b
DMHer, tpie ber $nha6er etne§ 9JiarionettentI>eaterë,
allerlei giguren, loie ©ienftBoten, iSienftmänner, toilbe
^oengelê au§ ber ©c£)itle, fieptet, Beterinnen, Sßrofeffo-
ren unb fonftige SSeamte unb Seibtragenbe fotuie S3er=
treter ber efirfamen SSaufmannfdjaft mitfamt ihren
menföhlidjen ©tfjtoädien unb ©igenïjeiten aus feinem ®a=

gleich SMfionen biefen SBunfd). grüpting, SIuf=
erftepmtg! —

Sie gange 9?atur ringgum ift ein eingigeg
Braufenbeg .gopeglieb bon ber ©onne! SBag
toure bie Erbe ohne ©onne! Sin ïalter, ftarrer,
IcBIofer ©efteingBatf, ber in tiefer ^infternig
feine 33apn burth bag Xtniüerfum giept. Sie
Semperatur beg ^ffieltenraumeg ift eine auffer»
orbentlich niebrige, fie ïann nicht fepr loeit bon
bem aBfotuten 3?uïïpunït (273 ©rab ßülte)
entfernt fein. 9?ur in ber 3?ape einer ©onne
toirb ein ^immetgïorper, ber nicht fetBft hohe
Sigentemperatur Befii^t, ertoärmt. SSir fepen
bag an bem aSerpalten ber Kometen. Siefe
feltfamen ©eftirne ïommen getoöhnlid) aug ge=
loaltigen Entfernungen gur ©onne, BleiBen ipr
eine Bürge Seit fehr nahe unb enteilen bann
Inieber in bie fernen Siefen beg Dîaumeg. @0=

lange biefe $immelgïôrper ber ©onne noch fmm
finb, Bleiben fie unfcheinBare ©rfcheinungeit;'
erft in ber 9?ätje ber ©onne entftepen bie mach»
tigert ©agaugftröntungen, bie riefigen ©dpDeife,
entftepen bie feltfamen Sichterfcheinungen, bie
ung jene ©eftirne fo intereffant machen. §ier
ïônnen loir beuttidj bie, man möchte faft fagen
„erloedenbe" ^raft ber ©onnenftraptung ber=
folgen. Entfernt fiep ber hontet loieber, fo

ften hwöudjolt unb munter bor einem Begeifterten
t'lubitorium gappetn läfet, immer ift ba ein BefonbereS
©öheinmerferlicht, in bem felBft baS tleinfte unb Ün=
fdieinBarfte alê etoaê SBefentlidjeë aufleuchtet unb ben
SBeg 311m bergen be§ gufdhauerS finbet. Sn biefer bon
§eiterre:t unb fröhlichem Optimigmuë erfünten Sttmo=
fphgre mufi fidE) fogar berjenige ioohphten, ber gum
OBjett biefeë gemütlichen ©pôtterë getoorben ift. Sttë
^SroBe biene „S)er gamilienauffa|".
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sar in acht. Er sagt, du hättest ihn mit dem letz- Da straffte sich dem Hans etwas in: vierten
ten Aufsatz schauderhaft hereingelegt. Und er Rückgratswirbel, wo der Mut sitzt, gleich hinter
will dich ebenso verhauen/

Wenn i dir begegne,

gang doch nid verbi!
Chom es Wili mit mir,
wirsch nid reuig si.

Lueg doch nid uf d'Siie,
mach mi nömme höhn!
Andrem blaue Kimme!
isch d'Welt wunderschön.

der Wahrhaftigkeit: „Soll nur kommen!"*)

Andrem blaue Kimmel.
Ka dir so viel z'säge,

z'froge no viel meh;
Und i gspüre's dtitli
du chansch Antwort gä.

Lo mi doch nömm warte
schick mir guete Bricht,
Düt mir's dur es Lächle

uf dim bleiche Gsicht.

Ghöri 's Bächli rusche,

gspüri 's Lüstli go;
So vernimm-i immer:
„cha di scho versloh."

Und d u luegsch uf d' Site
und du gohsch verbi? —
— Andrem blaue Kimmel
chönt's so schön doch sil

Martha Baumann.

Vom glühenden Sonnenball.
Astronomische Plauderei von Bruno H. Bürgiel, Berlin.

Die Sonne tönt nach alter Weise
In Brudersphären Wettgesang,
Und ihre vorgeschriebne Reise
Vollendet sie mit Donnergang.
Ihr Anblick gibt den Engeln Stärke,
Wenn keiner sie ergründen niag.
Die unermeßlich hohen Werke
Sind herrlich wie am ersten Tag.

Goethe im „Faust".

Haltet mich immerhin für einen Lästerer,
wenn ich sage, daß ich die Menschen begreife, die
als höchstes Wesen die Sonne anbeten oder
anbeteten. Hochintelligente, große und mäch-
tige Völker befanden sich unter den Sonnen-
anbetern; die Inkas, die alten Inder, auch
unsre Vorfahren und die alten Skandinavier
beteten zu ihr, feierten ihre Hauptfeste, wenn
der Sonnengott aus seinem leuchtenden Wagen
wieder emporfuhr, die Eismassen schmolzen
und der liebliche Frühling allein ein Auferste-
hen brachte. Mehr noch als den verwöhnten
Kindern des Südens ist der strahlende Glut-
ball den Völkern des Nordens, die sehnsüchtig
des Tages harren, da die Schraubenlinie, in
der das lebenbringende Gestirn langsam tiefer
und tiefer zum Horizont herabsteigt, wieder
hinaufführt zur Höhe. Grünende Matten,
blumige Auen, rauschende Kornfelder, über die
der laue Sommerwind streicht, umgaukeln

") Müller-Partenkirchen, Fritz: München. Geschichten.
Mit Bildern von Paul Neu. 228 Seiten. 1925. Ge-
heftet 3.— M., gebunden in Leinen 4.50 M. — Ob
Müller, wie der Inhaber eines Marionettentheaters,
allerlei Figuren, wie Dienstboten, Dienstmänner, wilde
Bengels aus der Schule, Lehrer, Lehrerinnen, Professa-
ren und sonstige Beamte und Leidtragende sowie Ver-
treter der ehrsamen Kaufmannschaft mitsamt ihren
menschlichen Schwächen und Eigenheiten aus seinem Ka-

gleich Visionen diesen Wunsch. Frühling, Auf-
erstehung! —

Die ganze Natur ringsum ist ein einziges
brausendes Hoheslied von der Sonne! Was
wäre die Erde ohne Sonne! Ein kalter, starrer,
lebloser Gesteinsball, der in tiefer Finsternis
seine Bahn durch das Universum zieht. Die
Temperatur des Weltenraumes ist eine außer-
ordentlich niedrige, sie kann nicht sehr weit von
dem absoluten Nullpunkt (273 Grad Kälte)
entfernt sein. Nur in der Nahe einer Sonne
wird ein Himmelskörper, der nicht selbst hohe
Eigentemperatur besitzt, erwärmt. Wir sehen
das an dem Verhalten der Kometen. Diese
seltsamen Gestirne kommen gewöhnlich aus ge-
waltigen Entfernungen zur Sonne, bleiben ihr
eine kurze Zeit sehr nahe und enteilen dann
wieder in die fernen Tiefen des Raumes. So-
lange diese Himmelskörper der Sonne noch fern
sind, bleiben sie unscheinbare Erscheinungen/
erst in der Nähe der Sonne entstehen die mäch-
tigen Gasausströmungen, die riesigen Schweife,
entstehen die seltsamen Lichterscheinungen, die
uns jene Gestirne so interessant machen. Hier
können wir deutlich die, man möchte fast sagen
„erweckende" Kraft der Sonnenstrahlung ver-
folgen. Entfernt sich der Koniet wieder, so

sien hervorholt und munter bor einem begeisterten
Auditorium zappeln läßt, immer ist da ein besonderes
Scheinwerferlicht, in dem selbst das Kleinste und Un-
scheinbarste als etwas Wesentliches aufleuchtet und den
Weg zum Herzen des Zuschauers findet. In dieser von
Heiterkeit und fröhlichem Optimismus erfüllten Atmo-
sphare muß sich sogar derjenige wohlfühlen, der zum
Obzekt dieses gemütlichen Spötters geworden ist. Als
Probe diene „Der Familienaufsatz".
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berfinït audi all bie ~
tperrlidjïeit; ber ge=

fürdjtete Stomct ift ein

armer (Sdpelm bon ber

grau (Sonne ©nabelt.
Xlnb fo liegen bie

SSerïjciltniffe and) auf
Gsrben! Sur bie Son«
nenftraplung macpt ben
(SrbBaïI BemopnBar für
pöper entmidelte ißflan«
gen unb Siere, madjt
itjn gu einer §eimftätte
für ben SSenfcpen. ©ie
mittlere gapreStempe«
ratur @uropa§ Beträgt
fept 13 ©rab SBärme,
fie inürbe opne Sonnen«
ftraplung auf 73 ©rab
$älte finden ; ja eine

SIBnapme ber (Sonnen«

temperatur um etma
400 ©rab madjte @u«

ropa fcpon gu einer un=
BemopnBaren ©ismüfte,
bon ber alle Kultur in
Burger Seit berfcpmiit«
ben mürbe, ©er ppan«
tafieboüe englifcpe So« ®ie ©röfie ber ©onrte im 58erfjältni§ gu ben Sßlaneten.

rnanfd^rif tftelter SBeKä

pat baä einmal in einer fepr intereffanten menu bie Sonne nic^t märe, bénit atteê ©al=
©rgäphmg ausgemalt, unb Be'fannt ift ba§ ©e= mârtëfliefen ber SBaffer porte auf, menu e§

mälbe beê letzten Stenfcpenpaareë, baê eng an« niept mepr regnete, menn bie Sonne nid)t mepr
einanbergeïauert in einer ©isipöple am âïqua« baê SBaffer ber Steere unb glüffe berbunftete,
tor ber ©rbe erftarrt, mäprenb tief unten am emporpöBe, um e3 mieber niebergufcpiden. ©ie
^origont bie Sonne al.§ ein nur nod) bunBel« Sonne ift ber mäcptige ipebet, ber biefeê riefige
rot glüBjenber, bertöfdjenber SBatC berfinït. StrBeitêgemicpt mieber üBer ben toten ißunft

Sn ber ©at! StïXeê auf ©rbeu ift uingeman« Bringt. ®a.§ ©ampffcpiff, ba<§ mit Breiter
bette Sonnenïraft. ©ie gange Satur um un§ Saucpfapne burdj bie SBeüen giel)t, bie £o!omo=
Bier geigt un§ baê.auf Schritt unb ©ritt, ©afg tit>e, bie SSenfcpen unb ©üter üBer bie glipern«
bie ißflangen nid)t oI)ne bie Sonne gu gebeipen ben Stränge in bie gerne trägt, bie ©ampf«
bermögen, bafc bie meiften ©iere mieber auf mafcpine, bie in taufenb gaBriïen punberttau«
ißftangen gu iprer SeBenSerpaltung angemiefen fe-nb Säber brept, fie alte berBrennen gu Stein
finb, baff fiep bon biefen ©ieren erft mieber bie gemorbene Säume unb ißftangen einer grauen
gteifepfreffer näpren, ift um> alten Beïannt. Sorgeit. So paBen mir in ber Steinïople um«
SCBer aud) bie meiften Gräfte, bie ber SSenfd) geformte Sonnenenergie früherer gaprmiEio«
in feine ©ienfte fteXXt, ftammen in tepter S'inie nen; Sonnenmärrne, bie bor grauen Seiten bon
bom Sonnenfeuer aB. ©ie Sonne ift e§, bie jenem Satt ausging, treibt unS peute über

unfre äöinbmüplen treibt, benn bie ungleiche Sonb unb SJÎeer, brept bie taufenb Säber itnb
©rmärntung ber Suftfcpidjten burd) bie Sonne Säbcpen. Unb unfer Sicpt?! ©ntftamrnt ber

Bebingt beren Semegung, bie mir SBinb unb SHenfpan niept ben Säumen, bie im Sonnen«
Sturm nennen; bie äBafferBräfte ber Säd)e, ber licpt grünten? Saugen mir niept auê ben ber«

Ströme unb SBafferfälle mürben berfiegen, fteinerten Säumen ber Sorgeit ba.§ ©a.§, ba.§
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versinkt auch all die "Herrlichkeit; der ge-

fürchtete Komet ist ein

armer Schelm von der

Frau Sonne Gnaden.
Und so liegen die

Verhältnisse auch auf
Erden! Nur die Son-
nenstrahlung macht den

Erdball bewohnbar für
höher entwickelte Pflan-
zen und Tiere, macht
ihn zu einer Heimstätte
für den Menschen. Die
mittlere Jahrestempe-
ratur Europas beträgt
jetzt 13 Grad Wärme,
sie würde ohne Sonnen-
strahlung auf 73 Grad
Kälte sinken; ja eine

Abnahme der Sonnen-
temperatur um etwa
400 Grad machte Eu-
ropa schon zu einer un-
bewohnbaren Eiswüste,
von der alle Kultur in
kurzer Zeit verschwin-
den würde. Der phan-
tasievolle englische Ro- Die Größe der Sonne im Verhältnis zu den Planeten,

manschriftsteller Wells
hat das einmal in einer sehr interessanten wenn die Sonne nicht wäre, denn alles Tal-
Erzählung ausgemalt, und bekannt ist das Ge- wärtsfließen der Wasser hörte auf, wenn es
mälde des letzten Menschenpaares, das eng an- nicht mehr regnete, wenn die Sonne nicht mehr
einandergekauert ill einer Eishöhle am Aqua- das Wasser der Meere und Flüsse verdunstete,
tor der Erde erstarrt, während tief unten am emporhöbe, um es wieder niederzuschicken. Die
Horizont die Sonne als ein nur noch dunkel- Sonne ist der mächtige Hebel, der dieses riesige
rot glühender, verlöschender Ball versinkt. Arbeitsgewicht wieder über den toten Punkt

In der Tat! Alles auf Erdeil ist umgewan- bringt. Das Dampfschiff, das mit breiter
delte Sonnenkraft. Die ganze Natur um uns Rauchfahne durch die Wellen zieht, die Lokomo-

her zeigt uns das.auf Schritt und Tritt. Daß tive, die Menschen und Güter über die glitzern-
die Pflanzen nicht ohne die Sonne zu gedeihen den Stränge in die Ferne trägt, die. Dampf-
vermögen, daß die meisten Tiere, wieder auf Maschine, die in tausend Fabriken hunderttau-
Pflanzen zu ihrer Lebenserhaltung angewiesen send Räder dreht, sie alle verbrennen zu Stein
sind, daß sich von diesen Tieren erst wieder die gewordene Bäume und Pflanzen einer grauen
Fleischfresser nähren, ist uns allen bekannt. Vorzeit. So haben wir in der Steinkohle um-
Aber auch die meisten Kräfte, die der Mensch geformte Sonnenenergie früherer Jahrmillio-
in seine Dienste stellt, stammen in letzter Linie nen; Sonuenwärme, die vor grauen Zeiten von
vom Sonnenfeuer ab. Die Sonne ist es, die jenem Ball ausging, treibt uns heute über
unsre Windmühlen treibt, denn die ungleiche Land und Meer, dreht die tausend Räder und
Erwärmung der Luftschichten durch die Sonne Rädchen. Und unser Licht?! Entstammt der

bedingt deren Bewegung, die wir Wind und Kienspan nicht den Bäumen, die im Sonnen-
Sturm nennen; die Wasserkräfte der Bäche, der licht grünten? Saugen wir nicht aus den ver-
Ströme und Wasserfälle würden versiegen, steinerten Bäumen der Vorzeit das Gas, das
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(Sternutation bet ©unnenoßerflädje.

uixfre StuBen erljeltt, ïommt baê DI bet gemüt=

litpen Petroleumlampe nitpt bon Bieren früE)e=

xer ©tbepotpen, bereu DeBenëfiifte buttp einen

eigenartigen tpemiftpen 5ßrogep in ben fteiner=
nen StatafomBen alê DI erhalten Blieben?

Stpon peute gept man baran, bie ®raft ber

Sonne bircït gu bertoenben, biefe ®raft, bie

allen SKenftpen ïoftenloê gugeftraplt toirb.
Stpon peute paben mir ba unb bort ïleinere
^Betriebe, bie mit $ilfe großer SSrennfpiegel, bie

ba§ Sonnenlitpt unb bie Sonnenmätme fon=

gentrieren, ipre Steffel peigen unb ipre 3Jtafpi=

nen treiben ober au§ ber Sonnenftraplung in
Spettnofäulen ©leftrigität ergeugen, bie bann
baê f5au§ in ben Üftacptftunben erleutp=

tet. IXnb fo meiter. ©ang opne Qmei=

fei mirb bie Secpniï ber Quïunft bie

Sonne meit mepr in ben ©ienft menftp»

Iitper SCrBeit ftetlen, mirb einen gangen
Stern bor ben fcpmeren Söagen ber fsn=

buftrie fpannen, beim ber SJtenfcp unfrer
Sage ift ein tpimmelgftürmer gemorben.

@§ ïann nitpt munbernepmen,
bie SIftrononten,' bie Deute, bie bie 9tät=

fei ber Sternenluelt gu ergrünben futpen,
biefen für unS fo mitptigen Stern bon

jeper gang Befonberê eifrig in ben

Srei.e! iprer gorftpungen gegogen paBen.
So miffen mir, Befonberë auf ©tunb
fpeftralanalptiftper IXnterfucpungen, fepr
biet üBer bie Sonne gu fagen unb müf=

fen nacp ber anbern Seite pin bocp mie»

ber gugeftepen, bap unê gar fepr biel
notp un'flar ift, bor allem beêmegen,
meil mir baê SSerpalten ber betftpiebenen
Stoffe bei fo gtopem ®rutf unb fo poper
Semperatur, mie fie auf ber Sonne

perrftpen, nitpt genügenb ïennen. ®ap biefe
Temperatur eine gang ungepeure ift, bermag
ja fpon ber Saie gu ermeffen, menn er Bebenït,
bap biefer 149 Millionen Kilometer bon ber
©tbe entfernte SBall imftanbe ift, folcpe 3Bir=

ïungen auf ©rben perborgubringen, beim 149
SJÎiïïionen Kilometer finb eine gang tücptige
Streife; ein ©ilgug pätte mepr al§ 190 fsapre
gu fapren, um fie gu butcpmeffen, unb ber

2Jiann, auf ben man fept bon ber Sonne au3
eine glintenfugel aBftpöffe, fönnte immer notp

neun fgapre unb fecpg SJtonate rvtpig an feinem
Orte Bleiben, beim biefe Qeit Braucpt ba§ ©e=

ftpop, um bie Streife Sonne—©rbe gu burtp=

fliegen.

fgeber meip, bap gegenüber bem Sönnern
litpt aïïe irbiftpen Ditptquellen berftploinbeu.
Sie Blenbenb pelle glamme gmiftpen ben ele'f=

trifcpen Stoplenftiiben unfrer Bogenlampen
mirb, im ftraplenben Sonnenlitpt Betratptet, gu
einem Sranlämptpen, ber auêftiepenbe !öeffe=

merftapl ift immer notp ein bunfler tginter=
grunb, in beut fiep bie Sonne fpiegeln fann.
2tu§ ppotometrifipen SJÎeffungen pat fitp er=

geben, bap ba§ Ditpt ber Sonne gleitp bem boit
27,000 SJÎiïïionen. 9tormaI!ergen ift. $ie
Sßätme, bie mir fäprlitp bon ber Sonne em=

pfangen, reitpt pin, um einen bie ©rbfugel
ring§ umgebenben ©iêpanger bon 52 ÜReterit

Sßtiotugraplne ber ©otme mit ©cmnenflecÊen.

Bruno H. Bürge!: Vom glühenden Sonnenball.

Granulation der Sonnenoberfläche.

unsre Stuben erhellt, kommt das Ol der gemüt-
lichen Petroleumlampe nicht von Tieren frühe-
rer Erdepochen, deren Lebenssäfte durch einen

eigenartigen chemischen Prozeß in den steiner-
nen Katakomben als Öl erhalten blieben?
Schon heute geht man daran, die Kraft der

Sonne direkt zu verwenden, diese Kraft, die

allen Menschen kostenlos zugestrahlt wird.
Schon heute haben wir da und dort kleinere

Betriebe, die mit Hilfe großer Brennspiegel, die

das Sonnenlicht und die Sonnenwärme kon-

zentrieren, ihre Kessel heizen und ihre Maschi-

nen treiben oder aus der Sonnenstrahlung in
Thermosäulen Elektrizität erzeugen, die dann
das Haus in den Nachtstunden erleuch-

tet. Und so weiter. Ganz ohne Zwei-
fel wird die Technik der Zukunft die

Sonne weit mehr in den Dienst mensch-

licher Arbeit stellen, wird einen ganzen
Stern vor den schweren Wagen der In-
dustrie spannen, denn der Mensch unsrer
Tage ist ein Himmelsstürmer geworden.

Es kann nicht wundernehmen,
die Astronomen, die Leute, die die Rät-
sel der Sternenwelt zu ergründen suchen,

diesen für uns so wichtigen Stern von
jeher ganz besonders eifrig in den

Kreis ihrer Forschungen gezogen haben.
So wissen wir, besonders aus Grund
spektralanalytischer Untersuchungen, sehr
viel über die Sonne zu sagen und müs-
sen nach der andern Seite hin doch wie-
der zugestehen, daß uns gar sehr viel
noch unklar ist, vor allem deswegen,
weil wir das Verhalten der verschiedenen

Stoffe bei so großem Druck und so hoher
Temperatur, wie sie aus der Sonne

herrschen, nicht genügend kennen. Daß diese

Temperatur eine ganz ungeheure ist, vermag
ja schon der Laie zu ermessen, wenn er bedenkt,

daß dieser 149 Millionen Kilometer von der
Erde entfernte Ball imstande ist, solche Wir-
kungen auf Erden hervorzubringen, denn 149

Millionen Kilonieter sind eine ganz tüchtige
Strecke; ein Eilzug hätte mehr als 199 Jahre
zu fahren, um sie zu durchmessen, und der

Mann, auf den man jetzt von der Sonne aus
eine Flintenkugel abschösse, könnte immer noch

neun Jahre und sechs Monate ruhig an seinem
Orte bleiben, denn diese Zeit braucht das Ge-

schoß, um die Strecke Sonne—Erde zu durch-
fliegen.

Jeder weiß, daß gegenüber dem Sonnen-
licht alle irdischen Lichtquellen verschwinden.
Die blendend helle Flamme zwischen den elek-

irischen Kohlenstäben unsrer Bogenlampen
wird, im strahlenden Sonnenlicht betrachtet, zu
einem Tranlämpchen, der ausfließende Beste-

merstahl ist immer noch ein dunkler Hinter-
gründ, in dem sich die Sonne spiegeln kann.
Aus photometrischen Messungen hat sich er-
geben, daß das Licht der Sonne gleich dem von
27,000 Millionen. Normalkerzen ist. Die
Wärme, die wir jährlich von der Sonne em-
psangen, reicht hin, um einen die Erdkugel
rings umgebenden Eispanzer von 52 Metern

Photographie der Sonne mit Sonnenflecken.
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Tiefe aBgufcpmelgen, baBei erhält bie ©rbe afiet
nur ben 2735=miïïionften Seil bet Sonnen»
manne, alïeê anbre ftraptt bie Sonne in ben

Söeltenraum pinein unb ben paar anbern ißta»
neten gu, 9?acp ÜReffmtgen bon Steiner auf
bent aftropppfiïalifcpen DBferbatorium gu ißotg»
bam ift bie Temperatur ber Sonne auf 7065
©rab ©elfiu§ angitfepen. ©leicp pier fei Be=

merït, baff audf bie — mie man au§ erbge»

fcpicptlicpen gotfipungen fcptiepen mup — feit
ffjaprmittionen gum minbeften annäpernb
gleicpgeBtieBene Temperatur ber Sonne nocp

ein éîatfel ift, bemt e§ läpt fiep gum SSeifpiel
Berecpnen, bap eine ber Sonne gleicp grope
Hügel aus? reiner Steinfople nacp einer Srenn»
geit bon 25,000 fgapren erlofcpen fein mürbe.

Tie ©röpe ber Sonne ift eine gang unge»
peure; fie mirb auê unfrer SIBBilbung beutlitper.
fspr Turtpnteffer Beträgt 1,387,000 Kilometer,
üBertrifft alfo ben ©rbburcpmeffer 109 mal.
fsn bie popl gebaute Sonnenïugeï liepen fiep

üBer P/4 Sftittionen ©rbïttgeln pineinfüllen.
37un ergiBt fiep aber auê ber SIngiepungêïraft
ber Sonne ipre SKaffe refpeïtibe ipr ©emiept.
ÜKan finbet, baff fie nur 323,000 mal fepmerer

ift al§ bie ©rbe, fie mup baper aus? fepr Iode»

ren Staffen Beftepen, unb ba§ mirb benn auep

burep allerlei pppfiïatifepe ißorgänge, bie mir
am Sonnenïôrper BeoBaepten ïônnen, Beftätigt.

Unter ÜInmenbung entfpreepenber Sforriep»
tungen gur PBerminberung ber SieptfitHe läpt
fiep bie Sonne im gernropr fepr gut BeoBacp»

ten. SSir fepen eine mäeptige leueptenbe Httgel

gadEelri auf ber ©onne.
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©rofje ©ormettfledengruppe.

bor unê, bereit OBerftäcpe mit Keinen petteren
ttnb bunïleren ißünftcpen üBerfät ift. Tiefe
©rfcpeinuitg ber SonnenoBerfläepe nennen mir
©ranulation. SSir miffen peute, bap fie perbor»
gerufen mirb burep feine SööUcpen, bie in ber

Sonnenatmofppäre fepmeBen. 2?or altem aBer

fallen uns? grope bunïle pfeife auf, bie faft im»

mer mie Scpônpeitêpflâfterepen int SInttip ber

Tageêïonigin ficptBar finb, eê finb bie Beïann»
ten Sonnenfteefe. Tiefe Sonnenfleefe paBen

gumeift eine enorme Sluêbepmmg. Tie biet
gropen gtecfe oBerpalB bet? Striepes? auf unfrer
SIBBitbung (Seite 376 unteres? SSilb) finb fämt»
liep noep um ein Beträcptlicpes? gröper als? ber
©rbBatt. 9Jîan pat gteefen BeoBatptet, bie gegen
200,000 Kilometer Sangenauêbepnung patten
unb an gläcpeninpalt bie gange ©rboBerfläcpe
mepr afô fitnfgigmal übertrafen. TaBei finb
biefe ©eBilbe gumeift fepr beränberlitp ; in me»

nigen SJfinüten berfepminben Teile, bie gröper
finb als? ber ©rbBatt. @t? ïommt aBer auep bor,
bap fiep ein §Iedf, langfant feine ©eftalt ber»

änbernb, monatelang pält. Sin biefeit $Ieefen
fiept man beittlicp, bap fiep bie Sonne mie bie
©rbe um ipre SIcpfe brept; fie tauepen am £>ft=

ranbe ber Sonne auf unb berfepminben am
SBeftranbe. ©ine llmbrepung ber Sonne müprt
runb 25 Tage, ©ine unfrer SIBBilbungen geigt
einen folepett gteef in ftarïer ißergröperung.

iDiait unterftpeibet ba eine bunïle ißartie,
ben „Hernflec!", unb einen petteren Saum, bie

„ißenumBra". ©lüpenbe Staffen burcpBrecpeit
baê gange ©eBilbe unb ergeugeit Blenbenb pette
SicptBrücfen, bie langfam ben gtecï mieber ger»

ftören. @§ pat fiep nun gegeigt, bap biefe Son»
nenftecïe periobifcp in berfepiebener SIngapI unb
©röpe auftreten, Qttmeilen ift bie Sonne fapre»

Bruno H. Bürge! : Vom

Dicke abzuschmelzen, dabei erhält die Erde aber

nur den 2735-millionsten Teil der Sonnen-
wärme, alles andre strahlt die Sonne in den

Weltenraum hinein und den paar andern Pla-
neten zu. Nach Messungen von Scheiner auf
dem astrophysikalifchen Observatorium zu Pots-
dam ist die Temperatur der Sonne auf 7065
Grad Celsius anzusetzen. Gleich hier sei be-

merkt, daß auch die — wie man aus erdge-
schichtlichen Forschungen schließen muß — seit

Jahrmillionen zum mindesten annähernd
gleichgebliebene Temperatur der Sonne noch

ein Rätsel ist, denn es läßt sich zum Beispiel
berechnen, daß eine der Sonne gleich große
Kugel aus reiner Steinkohle nach einer Brenn-
zeit von 25,000 Jahren erloschen sein würde.

Die Größe der Sonne ist eine ganz unge-
heure; sie wird aus unsrer Abbildung deutlicher.

Ihr Durchmesser beträgt 1,387,000 Kilometer,
übertrifft also den Erddurchmesser 109 mal.
In die hohl gedachte Sonnenkugel ließen sich

über 17st Millionen Erdkugeln hineinfüllen.
Nun ergibt sich aber aus der Anziehungskraft
der Sonne ihre Masse respektive ihr Gewicht.
Man findet, daß sie nur 323,000 mal schwerer
ist als die Erde, sie muß daher aus sehr locke-

ren Massen bestehen, und das wird denn auch

durch allerlei physikalische Vorgänge, die wir
am Sonnenkörper beobachten können, bestätigt.

Unter Anwendung entsprechender Vorrich-
tungen zur Verminderung der Lichtsülle läßt
sich die Sonne im Fernrohr sehr gut beobach-
ten. Wir sehen eine mächtige leuchtende Kugel

Fackeln auf der Sonne.
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Große Sonnenfleckengruppe.

vor uns, deren Oberfläche mit kleinen helleren
und dunkleren Pünktchen übersät ist. Diese
Erscheinung der Sonnenobersläche nennen wir
Granulation. Wir wissen heute, daß sie hervor-
gerufen wird durch feine Wölkchen, die in der

Sonnenatmosphäre schweben. Vor allem aber
fallen uns große dunkle Flecke auf, die fast im-
mer wie Schönheitspflästerchen im Antlitz der

Tageskönigin sichtbar sind, es find die bekann-
ten Sonnenflecke. Diese Sonnenflecke haben
zumeist eine enorme Ausdehnung. Die vier
großen Flecke oberhalb des Striches auf unsrer
Abbildung (Seite 376 unteres Bild) sind samt-
lich noch um ein beträchtliches größer als der
Erdball. Man hat Flecken beobachtet, die gegen
200,000 Kilometer Längenausdehnung hatten
und an Flächeninhalt die ganze Erdoberfläche
mehr als fünfzigmal übertrafen. Dabei sind
diese Gebilde zumeist sehr veränderlich; in we-
nigen Minuten verschwinden Teile, die größer
sind als der Erdball. Es kommt aber auch vor,
daß sich ein Fleck, langsam seine Gestalt ver-
ändernd, monatelang hält. An diesen Flecken
sieht man deutlich, daß sich die Sonne wie die
Erde um ihre Achse dreht; sie tauchen am Ost-
rande der Sonne auf und verschwinden am
Westrande. Eine Umdrehung der Sonne währt
rund 25 Tage. Eine unsrer Abbildungen zeigt
einen solchen Fleck in starker Vergrößerung.

Man unterscheidet da eine dunkle Partie,
den „Kernfleck", und einen helleren Saum, die

„Penumbra". Glühende Massen durchbrechen
das ganze Gebilde und erzeugen blendend helle
Lichtbrücken, die langsam den Fleck wieder zer-
stören. Es hat sich nun gezeigt, daß diese Son-
nenflecke periodisch in verschiedener Anzahl und
Größe auftreten. Zuweilen ist die Sonne jähre-
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lang faft gang frei bon biefen macpiigen ©e=

fcpmüren, bann folgen Inieber jsapre, in benen
fie bamit überfät ift. (Seïfr beutlidj tritt eine
elfjährige ißeriobe hier perbor, bereit Itrfacpe
ito<h boïïfommen rätfelpaft ift. 3Ba3 finb nun
bie Sonnetiflede für ©ebilbe? (Spe mir biefe
grage beantmorten, müffen irtir einige SBorte
über, bie gange Äonftitution ber Sonne fagcn.
SBir fiaben fcpott gehört, baff bie Stoffe, bie ben
SonnenbaH gufammenfeigen, aufferorbentlidj
locïer finb, unb baff bie Temperatur mepr aI3
boppelt fo hoch ift mie bie unfret peiffeften irbi=
fcpen SBärrnequellen. Sei biefer Temperatur
finb nocf) alle Stoffe, bie pier auf (Srben fe'ft

©te ©onn.enïorona, aufgenommen toälfrenb einer totalen
@onnenftnfterni§ am 28, Sftai 1900 bon 5fSrof. DîttfcEjet).

ober flüffig finb, auf ber Sonne in einem ga3=

förmigen Qitftetnb, So gibt e3 nid)t3 $efte3,
Seftänbige3, 3jupenbe3 auf ber Sonne, biefer
SBetttorper ift ein ungeheurer Salt ait3 glüpen»
beit ©afen, Sefanntlicp baten mir ein toun=
bertareê '^nftrumeni gur Serfügung, um au3
bem Sicht, ba3 un3 ein äBelttörper gufenbet,
feine Qufammenfepung unb feine pppfitalifcpe
Sefcpaffenpeit gu erfahren: ba3 Spettroftop.

fseber Stoff geigt im Bunten Sidjtbanbe be3

Speîtrum3 tefonbere, nur ihm eigentümliche,
djaratteriftifcpe Sinien, bie „graunpoferfcpen
Sinien", gang gleich, ob er in einer gtamme
hier unten in einem Satoratorium trennt ober
in einem fernen Stern glüht. So tonnen mir

ermitteln, meltpe Stoffe auf ber Sonne borpan»
ben finb unb in melcpent Quftanbe. Ta3 Spef»
troftop pût ©ifert, Äoptenftoff, SBafferftoff,
©prom, fsMgium, Sidel, Stei, Galium, Sauer»
ftoff, Satrium unb biete attbre Stoffe auf ber
Sonne a!3 gtüpenbe ©afe nadfgemiefen, Sun
pat ber SBeltenraum eine aufjerorbentlicp nie»
bere Temperatur, jgn ben oterften, äufferften
Scpid)ten ber Sonne muff baper aud) eine ftarîe
Sltïûplung ber ©afe eintreten, unb etenfo, mie
aus bem nämlicpen ©ruitbe fiep ber Sßaffer»
bampf in ben pöperen Scpidfteit ber irbifcpeit
SuftpüIIe gu SBafferbampfmobfen berbidjtet, ber=
bidften fid) bie am leidjteften ïonbenfiertaren

©afe, bie ber Stetalle, auf
ber Sonne gtt Stötten au3
Stetatlbämpfen. Tie Son»
nenftede finb folcpe 2Bot=

ten, bie in ber Sonnenatmof»
ppäre fcploeben, febod) in be»

ren tieferen Scpicpten. (53

ift fepr maprfcpeinlicp, baff bie
etma§ tiefer liegenbeit ißar»
tien ber Sonne fiep in glüpenb
fliiffigem Quftanb tefinben,
baff bann Scpicpten folgen,
mo bie flüffigen Staffen in
einen fepr bicpten, ga3förmi=
gen Quftanb ütergepen, unb
bap nacp oben pin, immer
meiter bom Sonnentern ent=

fernt, biefe ©afe immer bün=

ner unb leichter merben. (S3

ift gar nicpt atfolut ficper,
baf) bie Sonne ein fo feft ab»

gegrengter Sail ift, mie mir
fie fepen, fonbern fepr mopl
mögiicp, bap fiep ipre Staffen,

feiner unb feiner merbenb, opne fcparfe
SIBgrengung im Saum berlieren. Tie fefte,
tugelförmige Sltgrengung tann, mie buret)
Unterfucpungen boit Sdfmibt perborgept,
and) burd) Straplentred)ung in einer Scpidjt
ber Sonne bon Beftimmter Tidjtigfeit perbor»
gerufen merben. jgm groffen itnb gangen pat
man fiep peute baran gemöpnt, brei Scpicpten
auf ber Sonne gu unterfepeiben. Qrtnächft bie
eigentliche ftartleucptenbe öberfläcpe, „ißpotof»
ppäre" genannt, beren tiefere Sdfidftert mapr»
fcpeinlicp gtiipenbflüffig finb. Tann fommt bie
paitptfäcplid) glüpenbe3 SBafferftoffga3 entpat»
tenbe ©aSfcpicpt ber fogenannten „(Spromof»
ppäre". (53 folgt barauf bie eigentliche bünne
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lang fast ganz frei von diesen mächtigen Ge-
schwüren, dann folgen wieder Jahre, in denen
sie damit übersät ist. Sehr deutlich tritt eine
elfjährige Periode hier hervor, deren Ursache
noch vollkommen rätselhaft ist. Was sind nun
die Sonnenflecke für Gebilde? Ehe wir diese

Frage beantworten, müssen wir einige Worte
über die ganze Konstitution der Sonne sagen.
Wir haben schon gehört, daß die Stoffe, die den
Sonnenball zusammensetzen, außerordentlich
locker sind, und daß die Temperatur mehr als
doppelt so hoch ist wie die unsrer heißesten irdi-
scheu Wärmequellen. Bei dieser Temperatur
sind noch alle Stoffe, die hier auf Erden fest

Die Sounenkorona, aufgenommen während einer totalen
Sonnenfinsternis am W. Mai 13VV von Prof. Ritschey.

oder flüssig sind, auf der Sonne in einem gas-
förmigen Zustand. So gibt es nichts Festes,
Beständiges, Ruhendes aus der Sonne, dieser
Weltkörper ist ein ungeheurer Ball aus glühen-
den Gasen. Bekanntlich haben wir ein wun-
derbares Instrument zur Verfügung, um aus
dem Licht, das uns ein Weltkörper zusendet,
seine Zusammensetzung und seine physikalische
Beschaffenheit zu erfahren: das Spektroskop.

Jeder Stoff zeigt im bunten Lichtbande des

Spektrums besondere, nur ihm eigentümliche,
charakteristische Linien, die „Fraunhoferschen
Linien", ganz gleich, ob er in einer Flamme
hier unten in einem Laboratorium brennt oder
in einem fernen Stern glüht. So können wir

ermitteln, welche Stoffe auf der Sonne Vorhan-
den sind und in welchem Zustande. Das Spek-
troskop hat Eisen, Kohlenstoff, Wasserstoff,
Chrom, Kalzium, Nickel, Blei, Kalium, Sauer-
stoff, Natrium und viele andre Stoffe auf der
Sonne als glühende Gase nachgewiesen. Nun
hat der Weltenraum eine außerordentlich nie-
dere Temperatur. In den obersten, äußersten
Schichten der Sonne muß daher auch eine starke
Abkühlung der Gase eintreten, und ebenso, wie
aus dem nämlichen Grunde sich der Wasser-
dampf in den höheren Schichten der irdischen
Lufthülle zu Wasserdampfwolken verdichtet, ver-
dichten sich die am leichtesten kondensierbaren

Gase, die der Metalle, auf
der Sonne zu Wolken aus
Metalldämpfen. Die San-
nenflecke sind solche Wol-
ken, die in der Sonnenatmos-
phäre schweben, jedoch in de-

ren tieferen Schichten. Es
ist sehr wahrscheinlich, daß die
etwas tiefer liegenden Par-
tien der Sonne sich in glühend
flüssigem Zustand befinden,
daß dann Schichten folgen,
wo die flüssigen Massen in
einen sehr dichten, gasförmi-
gen Zustand übergehen, und
daß nach oben hin, immer
weiter vom Sonnenkern e»t-
fernt, diese Gase immer dün-
ner und leichter werden. Es
ist gar nicht absolut sicher,
daß die Sonne ein so fest ab-

gegrenzter Ball ist, wie wir
sie sehen, sondern sehr Wohl
möglich, daß sich ihre Massen,

feiner und feiner werdend, ohne scharfe
Abgrenzung im Raum verlieren. Die feste,
kugelförmige Abgrenzung kann, wie durch
Untersuchungen von Schmidt hervorgeht,
auch durch Strahlenbrechung in einer Schicht
der Sonne van bestimmter Dichtigkeit hervor-
gerufen werden. Im großen und ganzen hat
man sich heute daran gewöhnt, drei Schichten
auf der Sonne zu unterscheiden. Zunächst die
eigentliche starkleuchtende Oberfläche, „Photos-
phäre" genannt, deren tiefere Schichten wahr-
scheinlich glühendflüssig sind. Dann kommt die
hauptsächlich glühendes Wasserstoffgas enthal-
tende Gasschicht der sogenannten „Chromos-
phäre". Es folgt darauf die eigentliche dünne
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Sonnenatmofpfiöre, bereit äu^erfte Partien bei ©tradiert burdfgogen, einen getabegu mfftifcfen
©elegenfeit einer totalen Sonnenfinfietniê al§ ©inbrud macft. ©iefet Straflenïrang toirb

fogenannte „Corona" ftcftbar toerben. Unt burdj bie äuferfte Sdjidjt ber Sonnen»

bie Sonnenftede ferum ober an fünften, too atmofpfare gebilbet unb i(t toaïjrfcfjeinlicfi

balb batauf Sonnenflecfe entfiedert, fieft man untermifdjt mit feinen Staubpartiïelcfen, bie

eigenartige
Sicftflede unb
SIbern, toie fie

eineê unferer
Silber feft gut

erïennen Iäfjt.
©er ïtftronom

nennt fie begeidj»

nenbertoeife
„Radeln". ©iefe
gacfeln fteïjen in

einem urfädj»
liefen Qufam»
ntenfang mit

beit gteden, e§

fdfeint, aB ob

burdj Sßirbet»

betoegungen in
ben ©lutmaffen
ber ^ßfotofffäre
£)ier befonberê
ïjeijfc, aufftei»
genbe Ströme
entfielen, bie

bie SOletaH»

beimpfe in gtö»
fjete pöfeit ein»

fiortreiben, too

fie bann eben

abgeïiiflt toer»
ben unb bie

SBoIfeit bilben,
al§ toeldje toit

bie Sonnen»
flede ïennen ge=

lernt faben. —
©ie bisljcr er»

toä|itten @r=

fcfieinungen filtb SEotale ©onneufinftermg. SîacC] einem ©cmälbe tort 2t. Siffler,
feit ber ©rfin»
bung beê getnroftê, alfo ettoa feit beut ^aï>re offenbar buret) eleïtrifdje, abfioffenbe Gräfte
1610 beïannt. ©rft in neuerer grii aber fat unb butdj ben ©tud be§ Sicfteë bon ber Sonne

man 5ßfänontene entbeelt, bie ofne Stntoenbung fortgeftofen toerben. Sïber nodj biet intereffan»
befonberer Littel nur gur Qeit einer totalen ter finb bie roten giämmdjen, bie fiitter bent

Sonnenfinfterniê fidjtbar toerben. iRingê um berbunïelnben Sîonb ant Sonnenranbe fic^tbar
bie bout Stîonb bebedte Sonne fiept man bann toerben. Stan nennt biefe gläutmdjen „ißrotu»
einen tounberbaren Straflenïrang, bie „Slo= betangen". ©3 finb, toie bat> Sfeïtrofïof geigt,

rona", bereit filbertoeifeê Sidjt, bon feinen entforgefcfleitberte Ströme glüfenben Baffer»
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Sonnenatmosphäre, deren äußerste Partien bei Strahlen durchzogen, einen geradezu mystischen

Gelegenheit einer totalen Sonnenfinsternis als Eindruck macht. Dieser Strahlenkranz wird

sogenannte „Korona" sichtbar werden. Um durch die äußerste Schicht der Sonnen-
die Sonnenflecke herum oder an Punkten, wo atmosphäre gebildet und ist wahrscheinlich

bald darauf Sonnenflecke entstehen, sieht man untermischt mit feinen Staubpartikelchen, die

eigenartige
Lichtflecke und
Adern, wie sie

eines unserer
Bilder sehr gut

erkennen läßt.
Der Astronom

nennt sie bezeich-

nenderweise
„Fackeln". Diese
Fackeln stehen in

einem ursäch-
lichen Zusam-
menhang mit

den Flecken, es

scheint, als ob

durch Wirbel-
bewegungen in

den Glutmassen
der Photosphäre
hier besonders

heiße, aufstei-
gende Ströme
entstehen, die

die Metall-
dämpfe in grö-
ßere Höhen em-
portreiben, wo

sie dann eben

abgekühlt wer-
den und die

Wolken bilden,
als welche wir

die Sonnen-
flecke kennen ge-
lernt haben. —
Die bisher er-

wähnten Er-
scheinungen sind Totale Sonnenfinsternis. Nach einem Gemälde von M. Eiffler.
seit der Erfin-
dung des Fernrohrs, also etwa seit dem Jahre offenbar durch elektrische, abstoßende Kräfte
1610 bekannt. Erst in neuerer Zeit aber hat und durch den Druck des Lichtes van der Sonne

man Phänomene entdeckt, die ohne Anwendung fortgestoßen werden. Aber noch viel interessan-

besonderer Mittel nur zur Zeit einer totalen ter sind die roten Flämmchen, die hinter dem

Sonnenfinsternis sichtbar werden. Rings um verdunkelnden Mond am Sonnenrande sichtbar
die vom Mond bedeckte Sonne sieht man dann werden. Man nennt diese Flämmchen „Protu-
einen wunderbaren Strahlenkranz, die „Ko- beranzen". Es sind, wie das Spektroskop zeigt,

rona", deren silberweißes Licht, von feinen emporgeschleuderte Ströme glühenden Wasser-
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ftoffgafeê, bie auê ber ®§romoff>t)äre flammten. ©ang unge=
afmte ©emalten müffen btefe ©rußtionen auf ber (Sonne ßer=
borrufen, benn man ßat ißrotuBexangen Beobachtet, bie mit
einer ©efdjminbigfeit bon 500 Biê 700 Kilometern in ber <Se=

ïunbe 400,000 Kilometer emporfliegen. Oft ftnïen biefe ©e=
Bilbe in menigen Spinnten mieber boïïïommen in baê fftidjtê
gurütf, ein Seiten für bie UnBeft'änbigïeit aller Singe auf bie=

fem gemaltigen geuetßerbe unfreê Sßlanetenreiäfje§.
Sitte biefe ©rfdfeinungen, bie gletfe, bie gatfeln, bie ?ßrotu=

Berangert, ßaBen bie fcïjon ermähnte Sßeriobigität, aBer nodj
rätfelßafter ift ber Xtmftanb, baß irbifdfe @rfMeinungen bon

Sîerânberung einer ©onnenprotu&ercmg.

biefen ©reigniffen auf ber (Sonne Beeinflußt merben. (So treten
jebeêmal, menn ftarïe ißrotuBerangen am (Sonnenranbe auftre=
ten, (Störungen im Setegrabt)enbieuft ein, bie barauf Ifinmeiien,
baß bie ©rbftröme eine Sïnberung erfahren ßaBen. Sind) bie
Scorblidfter, bie ©emitter unb (Stürme geigen eine ißeriobigität,
bie mit ber gtectenperiobe auf ber «Sonne üBereinftimmt. ©ang
offenbar ift bie Sonne ber Siß ungeheurer eleïtromagnetifcfjer
Kräfte, unb febe Quftanbänberung biefer Kräfte muß auch, mie
baê auê eleïtrifdfen ©pperimenten im SaBoratorium ßerbor»
ge^t, baê Kraftfetb ber ©rbe Beeinftuffen.

Bruno H. Bürgel: Vom glühenden Sonnenball.

stoffgases, die aus der Chromosphäre stammen. Ganz unge-
ahnte Gewalten müssen diese Eruptionen auf der Sonne her-
vorrufen, denn man hat Protuberanzen beobachtet, die mit
einer Geschwindigkeit von 600 bis 700 Kilometern in der Se-
künde 400,000 Kilometer emporstiegen. Oft sinken diese Ge-
bilde in wenigen Minuten wieder vollkommen in das Nichts
zurück, ein Zeichen für die Unbeständigkeit aller Dinge auf die-
sein gewaltigen Feuerherde unsres Planetenreiches.

Alle diese Erscheinungen, die Flecke, die Fackeln, die Protu-
beranzen, haben die schon erwähnte Periodizität, aber noch
rätselhafter ist der Umstand, daß irdische Erscheinungen von

Veränderung einer Sonnenprotuberanz.

diesen Ereignissen auf der Sonne beeinflußt werden. So treten
jedesmal, wenn starke Protuberanzen am Sonnenrande auftre-
ten, Störungen im Telegraphendienst ein, die darauf hinweisen,
daß die Erdströme eine Änderung erfahren haben. Auch die
Nordlichter, die Gewitter und Stürme zeigen eine Periodizität,
die mit der Fleckenperiode auf der Sonne übereinstimmt. Ganz
offenbar ist die Sonne der Sitz ungeheurer elektromagnetischer
Kräfte, und jede Zustandänderung dieser Kräfte muß auch, wie
das aus elektrischen Experimenten im Laboratorium hervor-
geht, das Kraftfeld der Erde beeinflussen.
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(So ïjaBen toir alfo feit ©toigBeiten fdjon ge=

toiffertnaffen eine braïjtlofe ®elegragl)ie Sonne
—©rbe; fa, bie 3ett tobcB Bommen, too man
nodf) anbre, gang unBeBannte 33egiel)ungen gtoi=

fdfett ©onne unb ©rbe aufbeden toitb, bie man
heute nur bernutten Bantt.

Sîod) aber Bietet un§ ber geuerfiatt taufenb
3BätfeI, bereu gröffteS tool)! bie Quelle ift, au§
ber bie ©onne forttoälfrenb bie auSgeftrahlte

©itergie toieber erfeht. .6etm'f)otii toar ber 3In=

ficht, baff fie e§ burd) ein langfameS 3ufant=
ntengietjen erreiche unb burd) ben ©rucB, ben

fie bafiei auf it)re eignen Staffen auSüBe. SJtag
bem fein, toie it)m tootle, toir toiffen, baff aucfj

fie nicht etoig fein toitb, toir toiffen, baf aud)
©terne fterBen müffen. Sind) bie grôffte ©onne
muff berglühen unb berfgrüben toie bie Heine
®oï)Ie im ^erbfeuer.

2öie ettfftanö unb roas ift bie £omöopatf)ie
S8ort Str. meb. Stöbert Stmmann, Starau.

@§ toar um§ galjr 1800 ïjctunt. ®ie Sirgte

Behanbelten iïjre BranBen mit SIbertaffen, S3Iut=

egeln, Sanier» unb ^Brechmitteln, SBenn ein 2Iber=

laff nid)t B)alf, fo tourbe ein gtoeiter unb ein brit=
ter, größerer gemalt. ®ie ^ranBIjeiten tourben
burd) erbachte ©hfterne gu er'flären berfudjt unb
barnad) BeBjanbelt. ®ie Gräfte ber Strgneimittel
tourben nid^t burd) ben Verfud) feftgefiellt, fon=
bern burd) ©tubium ber alten ©dfriftfteller unb
nach ben fo angenommenen SßirBungen tourben
fie bem iranien beraBreid)t. ©agu tarnen bie

ellenlangen Siegelte für ©emifche bon oft $Un=
betten bon toirïfamen unb untoirïfamen ®ör=

gern. SBie ïonnte fid) ba ber SIrgt nod) eine

SJteinung Bilben üBer bie SBirBfamBeit ber ein=

geinen barin enthaltenen ©uBftangen?
©amuel Hahnemann, geB. 1755 in SJÎeijfen,

hatte fich Bemüht, burd) fleiffigeê ©tubium ber
bamaligen ^eiHehren ein tüchtiger SIrgt gu toet=
ben. SIBer ttad)bem er 8 gal)re lang tätig getoefen
toar, Bant ber getoiffenljgfte iïïiami gu ber ÜBer»

geugung, baff bie bamalige ^eitteBite toeber bom
SBefen ber ÄranBheiten, nod) bon ber SBirBung
ber SIrgneien ettoa§ ©idjere§ toiffe unb baff er
be§haI6 Bei feiner ®ranBenfieï)anbIung bottftänbig
im SDttnBeln tagge unb oft toot)I bem I)üfefud)en=
ben Uranien eher ©d)aben al§ 9Mgen Bringe, ©r
gog fid) beâhoIB gurüi unb Befdfäftigte fid) bann
in ber folgenben 3eü nur mehr mit ©hernie unb
al§ ©d)riftftetter.

®ocf) Hahnemann toar gamilienbater unb al§
er oft bergtoeifelnb am Söette feiner BranBen ®in=
ber fifsen muffte, ohne $ilfe gu toiffen, Befdfloff
er einen SBeg gu fudjen, um ^ranHfeiten ftcEjer

heilen gu Bönnen.

3uerft ging er Baratt, bie SßitBungen ber SItg=
neimittel burdj Verfudfe an gefunben SDtatfdjen

gu ermitteln. @r grüfte an ficf», feiner grau,
feinen JBinbern unb feinen ©dfülern toeit üBer

huttbert SJiittel unb betöffentlichte 100 ißritfungS=

Bilber, bie fo guberläffig finb, baff Beine fgätere
Stadfgrüfung eine STBtoeidgung feftftellen Bonnte.

Sßähtenb biefer SIrgneimittelberfudfe BemerBte

er, baff bie ©tfcfjeinungen ber $eilmittetbergif=
tungen ähnlich finb benen berjenigen ®ranH)ei=
ten, bie fie gu heüen imftanbe finb unb fanb fo
eine ©ruttbregel gut Sluffinbung be§ gaffenben
iïïtittelâ für einen Beftimmten $tan!heit§faü.
SDa man fich BaBei einfach an bie feftfteltBaren
®ranlheit§geid)en hält, ohne fid) um ben SBamen
ber ErauBheit gu fümmern, fo Bann man Bei bie=

fem Votgehen oft ein toirlfameS Heilmittel fin=
ben, toenn e§ fid) noch uidjt ober üBerlfaugt nicht
feftftellen läfft, um toeldfe ^ranBlfeit e§ fidi han=
belt.

Ilm nun Beine S5erfd)Iimmerung ber JBranB=

heit herborguritfen, berbünnte Hahnemann feine
SCrgneimittel im Saufe ber 3^it immer mehr unb
fud)te fo bie BefttoirBenbe Heüuüfetmenge na<h

feinen ©rfahrungen Bei ber ®ranBenBeB)anbIung.
®a^ er baBei gu fetfr hohen SSerbürtnungen unb
bamit gu fehr Seinen Slrgneitnengett — berglidien
mit ben iiBIiihen —, Bant, ift baS SfeBanntefte
feiner Sehre. ®ie§ ift nur berftünblidj, toenn
man ertoägt, baff er gleichzeitig in ber SIrgneigu»
Bereitung neue SBege ging. SDurd) SSerreiBung
mit 3JtiI(|gucfer gelang eS ihm, unlöSlithe Sör=
ger löSlidi unb bamit heilBräftig gu mathen, too=

gu bie Siaturtoiffenfdhaften erft in füngfter 3eit
burth ©ntbedung ber Botloibalen Söfungen bie

©rBIärung fanben. ©rft fegt berftehen toir, baff
bie feilte Verteilung eitteS ©toffeS ihm ungeahnte
Gräfte berleihen Bann. Sm übrigen ift bie grage
ber SBirBfamBeit Bteinfter ©toffmengen auf ge=

funbe unb bie nod) biel emgfinbfameren BranBen

SJienfdien ein ißunBt, üBer ben nietnanbem ba,§

3îed)t ber ernft gu ttehmenben 9Äeinung§äuf[e=

rung gitgeftanben toerben Battit, er hatte fid) benn

gttbor burd) eigene Verfuge feine Slnfidjt geBiI=
bet. ®attn aber Bann fie nur bie fein ber bie=
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So haben wir also seit Ewigkeiten schon ge-

Wissermatzen eine drahtlose Télégraphié Sonne
—Erde; ja, die Zeit wird kommen, wo man
noch andre, ganz unbekannte Beziehungen zwi-
scheu Sonne und Erde aufdecken wird, die man
heute nur vermuten kann.

Noch aber bietet uns der Feuerball tausend
Rätsel, deren grösstes Wohl die Quelle ist, aus
der die Sonne fortwährend die ausgestrahlte

Energie wieder ersetzt. Helmholtz war der An-
sicht, datz sie es durch ein langsames Zusam-
menziehen erreiche und durch den Druck, den
sie dabei auf ihre eignen Massen ausübe. Mag
dem sein, wie ihm wolle, wir wissen, daß auch

sie nicht ewig sein wird, wir wissen, daß auch

Sterne sterben müssen. Auch die größte Sonne
muß verglühen und versprühen wie die kleine

Kohle im Herdfeuer.

Wie entstand und was ist die Homöopathie?
Von Dr. med. Robert Ammann, Aarau.

Es War ums Jahr 1800 herum. Die Ärzte
behandelten ihre Kranken mit Aderlassen, Blut-
egeln. Laxier- und Brechmitteln. Wenn ein Ader-
laß nicht half, so wurde ein zweiter und ein drit-
ter, größerer gemacht. Die Krankheiten wurden
durch erdachte Systeme zu erklären versucht und
darnach behandelt. Die Kräfte der Arzneimittel
wurden nicht durch den Versuch festgestellt, son-
dern durch Studium der alten Schriftsteller und
nach den so angenommenen Wirkungen wurden
sie dem Kranken verabreicht. Dazu kamen die

ellenlangen Rezepte für Gemische von oft Hun-
derten von wirksamen und unwirksamen Kör-
pern. Wie konnte sich da der Arzt noch eine

Meinung bilden über die Wirksamkeit der ein-
zelnen darin enthaltenen Substanzen?

Samuel Hahnemann, geb. 1755 in Meißen,
hatte sich bemüht, durch fleißiges Studium der
damaligen Heillehren ein tüchtiger Arzt zu wer-
den. Aber nachdem er 8 Jahre lang tätig gewesen

war, kam der gewissenhafte Mann zu der Über-

zeugung, daß die damalige Heillehre weder vom
Wesen der Krankheiten, noch von der Wirkung
der Arzneien etwas Sicheres wisse und daß er
deshalb bei seiner Krankenbehandlung vollständig
im Dunkeln tappe und oft Wohl dem hilfesuchen-
den Kranken eher Schaden als Nutzen bringe. Er
zog sich deshalb zurück und beschäftigte sich dann
in der folgenden Zeit nur mehr mit Chemie und
als Schriftsteller.

Doch Hahnemann war Familienvater und als
er oft verzweifelnd am Bette seiner kranken Kin-
der fitzen mußte, ohne Hilfe zu wissen, beschloß

er einen Weg zu suchen, um Krankheiten sicher

heilen zu können.

Zuerst ging er daran, die Wirkungen der Arz-
neimittel durch Versuche an gesunden Menschen

zu ermitteln. Er prüfte an sich, seiner Frau,
seinen Kindern und seinen Schülern weit über
hundert Mittel und veröffentlichte 100 Prüfungs-

bilder, die so zuverlässig sind, daß keine spätere

Nachprüfung eine Abweichung feststellen konnte.
Während dieser Arzneimittelversuche bemerkte

er, daß die Erscheinungen der Heilmittelvergif-
tungen ähnlich sind denen derjenigen Krankhei-
ten, die sie zu heilen imstande sind und fand so

eine Grundregel zur Auffindung des paffenden
Mittels für einen bestimmten Krankheitsfall.
Da man sich dabei einfach an die feststellbaren
Krankheitszeichen hält, ohne sich um den Namen
der Krankheit zu kümmern, so kann man bei die-
sem Vorgehen oft ein wirksames Heilmittel fin-
den, wenn es sich noch nicht oder überhaupt nicht
feststellen läßt, um welche Krankheit es sich han-
delt.

Um nun keine Verschlimmerung der Krank-
heit hervorzurufen, verdünnte Hahnemann seine
Arzneimittel im Lause der Zeit immer mehr und
suchte so die bestwirkende Heilmittelmenge nach

seinen Erfahrungen bei der Krankenbehandlung.
Daß er dabei zu sehr hohen Verdünnungen und
damit zu sehr kleinen Arzneimengen — verglichen
mit den üblichen —, kam, ist das Bekannteste
seiner Lehre. Dies ist nur verständlich, wenn
man erwägt, daß er gleichzeitig in der Arzneizu-
bereitung neue Wege ging. Durch Verreibung
mit Milchzucker gelang es ihm, unlösliche Kör-
per löslich und damit heilkräftig zu machen, wo-
zu die Naturwissenschaften erst in jüngster Zeit
durch Entdeckung der kolloidalen Lösungen die

Erklärung fanden. Erst jetzt verstehen wir, daß
die feine Verteilung eines Stoffes ihm ungeahnte
Kräfte verleihen kann. Im übrigen ist die Frage
der Wirksamkeit kleinster Stofsmengen auf ge-
fünde und die noch viel empfindsameren kranken
Menschen ein Punkt, über den niemandem das
Recht der ernst zu nehmenden Meinungsäuße-
rung zugestanden werden kann, er hätte sich denn

zuvor durch eigene Versuche seine Ansicht gebil-
det. Dann aber kann sie nur die sein der vie-
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